
Aus der städtischen Siedlungsanlage, XXI, „Freihof".

Hätten die Programme für 64.000 Volks Wohnungen in
Gestalt einer Gartenstadt verwirklicht werden können ?

Jene Freunde der Gartenstadtbewegung , die ohne genaue Kenntnis der
Wiener Verhältnisse die Art der Verwirklichung des Programms der
25 .000 Wohnungen beurteilen , können leicht zu der Meinung verleitet
werden , daß die Gemeinde Wien durch die Ausführung des größten
Teiles dieser Wohnungen in Stockwerksbauten einen grundsätzlichen
Fehler begangen habe . Es drängt sich daher die Frage auf , ob es mög¬
lich gewesen wäre , die 25 .000 Wohnungen rasch in einer Gartensied¬
lung in Gestalt von Einfamilienhäusern zu errichten und warum dies
unterlassen wurde.
Die außerordentlichen Vorzüge der Gartensiedlungen sind einleuchtend
und diese Art des Wohnens im Einfamilienhaus ist selbstverständlich
auch für Wien das Erstrebenswerte . Tatsache ist , daß das Einfamilien¬
haus im großen Maße nur in den westlichen , reichen Ländern die herr¬
schende Wohnform geworden ist . In den Großstädten des europäischen
Festlandes hat es sich mit dem Einsetzen der starken industriellen
Entwicklung dieser Städte nicht mehr zu behaupten vermocht . Paris,
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Städtische Siedlung, XXI, „Neustraßäcker“.

Berlin , Wien , Budapest weisen denselben Typus der Mietkaserne für
die arbeitenden Klassen schon in der Vorkriegszeit ausschließlich auf.
Es hat sich eben gezeigt , daß die Schaffung des Eigenheimes mit klei¬
nem Garten über die wirtschaftliche Kraft der Arbeiter - und Ange¬
stelltenbevölkerung dieser Städte weit hinausgeht . Ganz anders bei
den viel besser bezahlten Industriearbeitern Amerikas und Englands.
Doch finden wir bemerkenswerterweise auch in den Großstädten Nord¬
amerikas bereits den Kampf zwischen Einfamilienhaus und dem Miet¬
haus mit mehreren Stockwerken . Dabei ist hervorzuheben , daß die
amerikanischen Städte als ganz moderne Siedlungszentren erst in einer
Zeit zu Großstädten angewachsen sind , als ihnen bereits technisch hoch-
entwickelte Massenverkehrsmittel , elektrische Schnellbahnen , zur Ver¬
fügung standen . Mit diesen Verkehrsmitteln und durch sie konnten sich
die Städte genügend rasch und weit ausdehnen , um das Einfamilien¬
haus auch noch für die arbeitenden Schichten zu ermöglichen . Während
also die Bodenpreise in der „down -town " schwindelnde Höhe erreichen,
ganz so wie die dortigen Geschäftshäuser , sind die Bodenpreise in den
Wohnvororten durchaus mäßig geblieben , weil es immer ein leichtes
war , durch schnellaufende Bahnen neues Wohngelände in großem Maß¬
stab zu erschließen . Da überdies eine stetige glänzende wirtschaftliche
Entwicklung vorliegt , war den spekulativen Bau - und Bahnunter-
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. die amerikanischen Städte ■yvissen nichts von einer chronischen Woh¬

nungsnot , wie die alte einstige,Festungsstadt Wien . Unsere Stadt hatte
die erste Million Einwohner bereits überschritten , , als ihr durch die

~Einführung der elektrischen .Straßenbahn ein Verkehrsmittel geboten
wurde , welches zwar die brennendste Verkehrsfrage notdürftig löst,
keineswegs aber die bodenerschließende Wirkung von weit hinaus¬
strahlenden Schnellbahnen auszuüben vermag . Wien fehlten also und
fehlen noch immer die Schnellverkehrsmittel , welche allein in Zeiten
einer normalen Wirtschaftslage den notwendigen , Impuls auszuüb ?n
vermöchten , um die Bautätigkeit auch an den entferntesten Rändern
der , S.tadt immer wieder neu anzuspornen . Dies mag als einer jenor
Gründe angeführt werden , die schon vor dem Kriege das mehrstöckige
Miethaus zur herrschenden Wohntype werden ließen . Die überaus hohe
Besteuerung des Wohnraumes war ein anderer , gleichfalls sehr wesent-

_licher Grund.
In den letzten Friedensjahren ist in der Gartenstadtbewegung als Ideal
die Trabantenstadt aufgestellt worden . Als Beispiel sei auf die in der
Umgebung Londons gelegenen „satellite -towns “ Letchworth und Wel-
wyn hingewiesen . Bleiben wir zunächst bei den Trabantenstädten . Ihre
Anhänger lehnen sogar die Gartenvorstädte als noch immer mit wesent-
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Städtische Siedlung, XI, „Weißenböckstraße “.

liehen Nachteilen der Großstadt behaftet ab lind sagen : die ideale
Gartenstadt soll als Trabantenstadt mit eigenem , von der Großstadt
unabhängigem Leben geselliger und wirtschaftlicher Natur geschaffen
werden . Sie soll von jeder anderen Ansiedlung durch einen breiten,
landwirtschaftlichen Gürtel getrennt sein und die Vorzüge des Land¬
lebens mit jenen des Aufenthaltes in einer größeren , aber geistig regen
Stadt vereinigen . Sie soll kein Vorort sein, in dem man nur wohnt , um
täglich zur Arbeitsstätte in die benachbarte Großstadt zu fahren , son¬
dern die in der Trabantenstadt Wohnenden sollen auch dort ihren
Lebensunterhalt verdienen . Die Trabantenvorstadt braucht daher
eigene Industrien . Sie steht und fällt mit der Möglichkeit der Nieder¬
lassung neuer oder von anderen Städten abgewanderten Industrien auf
ihrem Gebiet.
Pie Schaffung einer solchen Trabantenstadt zur Behebung der drän¬
genden Wiener Wohnungsnot konnte überhaupt nicht in Betracht kom¬
men . Österreich führt seit dem Friedensschluß einen schweren .Kampf
um Absatzmärkte . Die bestehenden Industrien sind nur teilweise be¬
schäftigt , die Gründung neuer Industrien oder die Übertragung be¬
stehender Fabriken an neue Örtlichkeiten kommt in Anbetracht der
geringen Prosperität und der außerordentlichen Geldnot gar nicht in
Frage . Es blieb noch der Gedanke von Gartenvorstädten auf Wiener
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Boden zu überlegen . Eine Gartenvorstadt für 25 .000 Familien erfor¬
dert , wenn man für ein Haus mit Garten 200 Quadratmeter und samt
Straßenanteil und Freiflächen 300 Quadratmeter rechnet , ein Gelände
von 7,500 .000 Quadratmeter = 7Vi> Quadratkilometer . Ein solches zu¬
sammenhängendes Gebiet war weder im Besitz der Stadt , noch hätte
es beschafft werden können , zumal ein rasch wirksames Ent¬

eignungsgesetz mangelt . Auch mehrere baureife Gelände , die zu¬
sammen dieses Flächenausmaß ergeben hätten , wären zu angemessenem
Preise nicht erhältlich gewesen . Man stelle sich die gewaltigen Auf¬
schließungskosten für ein so großes Gebiet vor . Hauptsammelkanäle,
Hauptrohrstränge für die Wasserversorgung , Zuleitungen für Gas und
Strom , ein Netz von Verkehrs - und Wohnstraßen hätten geschaffen
werden müssen . Dieses große Baugelände hätte natürlich auch einer
vorzüglichen Schnellbahnverbindung mit dem Stadtkern bedurft , deren
Kosten ganz außerordentlich hoch wären , da hiefür nur eine Hoch - und
Untergrundbahn in Betracht kommen könnte.

Da die Wohnungsnot in Wien raschester Abhilfe bedurfte , mußte die
Stadtverwaltung auf alle jene kleineren Flächen greifen , die käuflich
waren und die wegen des Vorhandenseins benachbarter Straßen,
Kanäle , Gas - und Wasserleitungsanlagen , Stromleitungen usw . das
rasche Bauen ohne großen Aufwand für diese neuen Einrichtungen er¬
laubten . Auch konnte derart die Errichtung neuer Gebäude für Schul-
und Amtszwecke , Markthallen , Feuerwachen und dergleichen unter¬
bleiben . Die von der Gemeinde gewählten Baugründe haben durchweg
günstige Lage zur elektrischen Straßenbahn . Allerdings bieten sie kein
größeres , zusammenhängendes Gelände für eine Gartenvorstadt , doch
reichten sie hin , um stattliche Baublöcke mit bemerkenswerten Garten-
höfen zu erstellen . Wo der Gemeinde größere Grundflächen in einer
verhältnismäßig noch ländlichen Charakter tragenden Umgebung zur
Verfügung standen , wurden sie ohnehin für die Errichtung von Garten¬
siedlungen gewidmet . Wenn sonach die Gemeinde bei Verwirklichung
ihres großen Bauvorhabens einen Weg beschritten hat , der für Wien
der einzig mögliche war , so ist sie dennoch nicht an der Gartenstadt¬
bewegung interesselos vorübergegangen . Im Gegenteil ! Tausende von
Familienhäusern in schmucken Gartensiedlungen zeigen das volle Ver¬
ständnis der Stadtverwaltung für den Flachbau und die Gartenkultur.
Die Siedlerhäuser bieten die Vorzüge des Eigenwohnhauses mit Garten
solchen Bevölkerungsschichten , die selbst in jahrzehntelanger Arbeit
während der Friedenszeit nicht imstande gewesen wären , die Sehn¬
sucht nach dem eigenen Garten zu verwirklichen . Es muß aber offen
ausgesprochen werden , daß es heute undenkbar ist , auf Kosten der
Allgemeinheit das für Wien verhältnismäßig zu teuere Einfamilienhaus

mit Nutzgarten zur alleinherrschenden Type zu machen . Die
Wohnungsnot kann man nur beheben , indem man einer

sehr großen Anzahl von Wohnungsuchenden
eine gesunde Wohnung im Stock¬

werkshaus bietet.
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